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12Klangwanderung

Von Marco Russo

GESPENTISCHE GRENZGÄNGE

Alles hat seine Grenzen: das Feste und das 
Flüssige, der glatte und der gekrümmte 
Raum, die Körper. Sowohl das Denken als 
auch der gute Geschmack stoßen sprich-
wörtlich an ebensolche und selbst Men-
schen werden immer wieder mit ihren ei-
genen Grenzen konfrontiert. Im Tierreich 
werden Grenzziehungen etwas anders voll-
zogen: Ausscheidungen markieren dort die 
territorialen Grenzen. Von diesem Stand-
punkt aus betrachtet, sind Grenzen etwas 
Normales, ja Banales, denn sie begegnen 
uns überall und das auf mannigfaltige Art 
und Weise. Wozu also die Aufregung? Wie-
so sind Grenzen immer wieder Gegenstand 
brisanter und emotionaler Debatten? Wes-
halb werden neue Begriffe generiert, die 
der allgemeinen Bestimmung von Grenzen 
neue Nuancen verleihen?   
Vor allem sprachlich ist es interessant 
zu sehen, wie mit Grenzen umgegangen 
wird: Es gibt Grenzposten an Innen- und 
Außengrenzen, es gibt Grenzkontrollen 
und Grenzschutz, und seit geraumer Zeit 
wird über die Regulierung von Grenzen 
gesprochen, und zwar mit einem Grenz-
management. Dieser Begriff besagt, dass 
im Zusammenhang mit Grenzen zielge-
richtet und vor allem ökonomisch gehan-
delt werden muss. Als er im öffentlichen 

Diskurs seinen Platz einnahm, ging es 
um die faktische Regulierung von Migra-
tionsbewegungen an den europäischen 
(Außen)Grenzposten. Immer wieder wur-
de darauf aufmerksam gemacht, dass die 
einst herrschende Kontrolle über Grenzen 
irgendwie außer Kontrolle geraten, dass 
deren Regulierung gewissermaßen ab-
handengekommen sei und es vordergrün-
dig darum gehe, die verlorengegangene 
Ordnung wiederherzustellen. Mit anderen 
Worten: Die Kontrolle über die Grenzen 
scheint aus den Fugen geraten.   
Ja, es stimmt. Es ist wirklich etwas aus 
den Fugen geraten, aber dieses Etwas ist 
nicht die Kontrolle über die Grenzen und 
die damit einhergehende, vermeintliche 
Invasion nach Europa. Das ständige und 
vor allem aggressive Sprechen über Gren-
zen und Migration ist nichts weiteres als 
ein populistisches Schönreden, das Nicht-
wahr-haben-Wollen einer Katastrophe, die 
auf globaler Ebene stattfindet und zudem 
selbstverschuldet ist, weil sie vor allem 
durch ausbeuterische Formen des Kapi-
talismus vorangetrieben wird. Das, worum 
es tatsächlich geht, ist die Regulierung der 
Zeit und nicht die Regulierung von Gren-
zen. Diese Zeit kann als End-Zeit verstan-
den werden. End-Zeit ist eine qualitative 

Wahrnehmung von Zeit, es ist jene Zeit, 
die bleibt, bevor das faktische Ende ein-
tritt. Diese Wahrnehmung geht von einem 
bestimmten Hier und Jetzt aus und blickt 
auf ein mögliches Ende. Es ist die Er-
kenntnis, dass Dinge und Umstände sich 
anders verhalten als gewohnt oder, um es 
mit den Worten Hamlets auf den Punkt 
zu bringen: „Die Zeit ist aus den Fugen: 
Schmach und Gram, / Daß ich zur Welt, 
sie einzurichten, kam!”
Allem Anschein nach ist wirklich etwas 
„aus den Fugen“ geraten. Um Shakespe-
are, um Hamlet nochmals zu bemühen: 
„Etwas ist faul im Staate Dänemark.“ Seit 
rund vierzig Jahren ist der Neoliberalis-
mus in seinen unzähligen Varianten die 
vorherrschende Ideologie. Vor allem die 
1980er und 1990er Jahre waren eine Zeit 
des (europäischen) Aufbruchs und der 
Hoffnung: wirtschaftliche Hochkonjunk-
tur, der Fall des Eisernen Vorhangs, die 
Wiedervereinigung Deutschlands. In die-
sen zwanzig Jahren wurden auf den ers-
ten Blick klare Verhältnisse geschaffen, 
doch nach dem Höhenflug kam es zum 
Fall. 2008 der große Crash: Das neolibe-
rale Projekt war nicht mehr imstande, sei-
ne eigenen Versprechen einzuhalten. Der 
Ausnahmezustand wurde zur Regel, die 

Krise zur Normalität: Kreditkrise – Finanz-
krise – Haushaltskrise.   
Egal, welcher Couleur, die Politik scheint 
an immer derselben Frage zu scheitern: 
Wie kann es gelingen, die Visionen der 
Zukunft in die Gegenwart zu transformie-
ren? Stattdessen wird die Zukunft konse-
quent aus der Vergangenheit heraus ent-
worfen – ein Ansatz, der einer Totenstarre 
gleichkommt: Und so trifft man in der 
laufenden Diskussion je nach Position auf 
Kapitalismuskritik oder Fortschrittsskep-
sis, gepaart mit altbewährten Mustern wie 
Freund-Feind-Schemata, Opferlogik und 
Sündenbocksyndrom. Allenthalben spür-
bar ist die Angst vor der aktiven Gestaltung 
der Zukunft. In musikalischen Kategorien 
gesprochen, ist Europas Politik der Ge-
genwart wie ein Loop, eine Endlosschlei-
fe, in der von Mal zu Mal dieselbe Stelle 
der zerkratzten Platte abgespielt wird. Die 
erzeugten Klänge haben etwas Schaue-
rerregendes an sich. In Europa spukt es, 
in Europa gehen altbekannte Gespenster 
um, die sich vor dem Fremden fürchten 
und dadurch erst neue Grenzen markie-
ren. Dies gilt es zu bekämpfen, mit hu-
manitärem Geist und emanzipatorischem 
Anspruch. Damit unser Europa eine Zu-
kunft hat.

INNLAND – AUSLAND: A L‘UR DA L‘EN
SA 14.09.
10:00 Uhr Start in Altfinstermünz  
Klangwanderung in Kooperation mit dem Festival Rümlingen 
Eine Tiroler und eine Schweizer Gruppe gehen im Inntal aufeinander zu und treffen sich 
abends bei einem gemeinsamen Konzert. 
Nach einem Transfer mit dem Bus von Schwaz bzw. Innsbruck führt der Weg von Altfins-
termünz/Nauders bis San Niclà ins Unterengadin. Auf der Wegstrecke spielen Blechbläser 
des Kammerorchesters InnStrumenti sowie Mike Svoboda, Posaune, und Isabelle Duthoit, 
Klarinette, u.a. Werke von Kyoko Abe, Chuang Se-Lien, Manuela Kerer, Helmut Lachen-
mann, Klaus Lang, Werner Preisegott Pirchner und Hubert Stuppner. Es liest Händl Klaus.  

20:00 Uhr, Scuol, Gemeindesaal, Chasa da Scoula 
Abendkonzert mit Franz Hautzingers Regenorchester XII: Franz Hautzinger, Trompete, 
Christian Fennesz, Gitarre + Elektronik, Otomo Yoshihide, Gitarre, Turntables + Elektronik, 
Luc Ex, E-Bass, Tony Buck, Schlagzeug. Anschließend Übernachtung in Scuol.

SO 15.09.
11:00 Uhr Start in Lavin, Piazza Gronda 
Klangwanderung auf dem Pfad des Festivals Rümlingen 
Die Wege werden umgedreht: Die Schweizer starten in Tirol, das Klangspuren-Publikum 
in der Schweiz – und am Ende wartet erneut ein gemeinsames Konzert.  
Auch auf dem Weg im Unterengadin entlang des Inns von Lavin bis Ardez finden
Klangaktionen statt, u. a. von Peter Conradin Zumthor, Christian Wolff, Jürg Kienberger, 
Urban Mäder, Caspar Johannes Walter, Carola Bauckholt, Daniel Ott und Beat Furrer.  

17:00 Uhr Festwiese in Sur En bei Ardez 
Schlusskonzert mit der Musicbanda Franui 

ÜBER GRENZEN IM KOPF, DIE NEUE GRENZEN MARKIEREN

Start der Klangwanderung in Altfinstermünz

www.altemusik.at

16. Juli – 27. August 2019

«Wir sind ein Klassiker.»

Grenzen sind territoriale oder kognitive Markierungen, sie verlaufen durch Landschaften und in den Köpfen der Menschen. 
Jede Überwindung dieser Marksteine bedeutet physische und psychische Anstrengung, und diese ist von vielen Faktoren 
abhängig. In Europa, dessen Grundgedanke vor nicht allzu langer Zeit darin bestand, Grenzen abzubauen, erfährt das 
Thema eine Renaissance. Eine kritische Reflexion.



17Festivals

Von Marco Russo

„ZWEIERLEI RECHT“

Das Wörterbuch der Gebrüder Grimm 
übersetzt den Begriff ,Gedenken‘ als ,ver-
stärktes Denken‘. Dabei handelt es sich 
um eine andere Art des Denkens, die 
dem gewohnten, subjektiven Denken eine 
kommunikative und öffentliche Kompo-
nente hinzufügt. Bildhaft gesprochen wird 
dem Denken eine ritualisierte Handlung 
eingeschrieben: Es wird intensiviert, also 
bewusster und stärker vollzogen, wie dies 
seit jeher bei Opferkulten, liturgischen 
Feiern und Zeremonien der Fall ist. 2019 
rückt ein solcher Fall ins Zentrum des kul-
turellen Lebens in Tirol, das Gedenken an 
Kaiser Maximilian I. (1459-1519), der dem 
Land in besonderer Art verbunden war. Ob 
als Bauherr, Rechtsreformer, Stifter oder 
Humanist: Der Landesfürst und spätere 
Kaiser hat maßgeblich und nachhaltig die 
Geschicke Tirols geprägt.  
Mit sieben Musiktheater-Uraufführungen 
an sieben verschiedenen, historisch re-
levanten Tiroler Schauplätzen bietet das 
Festival Die sieben Leben des Maximilian 
im Rahmen des Gedenkjahres eine span-
nende und vielschichtige Auseinanderset-
zung mit der Persönlichkeit Maximilians 

zwischen Zeitzeugenschaft und aktueller 
Rezeption. Am 22. Juni 2019 macht das 
Festival in der Stadtpfarrkirche Maria Him-
melfahrt in Schwaz Station: Die Urauffüh-
rung des Musiktheaters Zweierlei Recht 
nimmt die „Schwazer Erfindungen“ von 
Kaiser Maximilian, die Einsetzung eines 
modernen Bergbaurechts in der Bergbau-
metropole Schwaz an der Wende vom 15. 
zum 16. Jahrhundert, zum Ausgangspunkt 
für eine differenzierte Gesellschaftsstudie, 
die den Bogen von der historischen, „ge-
teilten“ Stadt bis ins Heute schlägt. Ein 
spannender Impuls für das Maximilian-Ju-
biläum und für das aktuelle Musikleben 
von Schwaz, dem sich das Festival Klangs-
puren als Kooperationspartner umso lie-
ber anschließt als dass die australische 
Komponistin Cathy Milliken, die seit vielen 
Jahren mit Klangspuren verbunden ist, für 
dieses neue Musiktheater verantwortlich 
zeichnet.  

AN DER SCHWELLE ZUR NEUZEIT 
Vieles lässt sich über Maximilian I. sagen. 
Er liebte Feste und Turniere, war ein äu-
ßerst gebildeter Mensch, ein Kunstsamm-

ler und Mäzen und er verstand sich als 
Hüter des Christentums. Die andere Seite 
der Medaille zeigt ihn als Ausbeuter von 
Human- und Naturressourcen – ein Sach-
verhalt, der in der Euphorie des Gedenk-
jahres nicht untergehen darf. Eines jedoch 
ist besonders charakteristisch: Maximi-
lian I. war ein Kaiser zwischen den Wel-
ten, eine Persönlichkeit an der Schwelle 
vom späten Mittelalter in die frühe Neu-
zeit. Denn die imperiale Ordnung, die 
sein Handeln bestimmte, war noch stark 
vom Mittelalter geprägt: Als frühabsolu-
tistischer Kaiser erhielt Maximilian jene 
Autorität, die über Leben und Tod seiner 
Untertanen bestimmte. Zugleich wird ein 
für die Neuzeit charakteristisches Element 
spürbar: die Betonung des Individuums 
und die damit einhergehende Emanzipa-
tion des Subjekts. Diese zwei Elemente, 
die Verbindung von Mittelalter und Neu-
zeit, treten vor allem dann in den Vorder-
grund, wenn es um die Inszenierung der 
Person Maximilians und seiner Dynastie 
geht. Besonders augenscheinlich wird das 
bei der Ausgestaltung der Hofkirche in 
Innsbruck: Die in Bronze gegossene Sta-

tue auf dem Deckel des Kenotaphs kniet, 
betet und blickt direkt auf jenen Ort hin, 
an dem die Bedingung für sein Amt in der 
Eucharistie zur Realpräsenz wird, nämlich 
auf den Altar. Subjekt und Kosmos werden 
eins: Selbstbewusst setzt sich der irdische 
Herrscher auf Augenhöhe mit Christus, 
dem kosmischen Herrscher. Zwar liegt 
der Tod des Kaisers 500 Jahre zurück, 
aber sein neuzeitliches Selbstbewusstsein 
macht ihn zu einem unserer Zeitgenossen 
und spannt den Bogen hin zur Egozentrik 
der Gegenwart. Wie einst Kaiser Max in-
szenieren wir uns permanent aufs Neue – 
auf Facebook, Twitter oder Instagram. Das 
Gedenkjahr MAX 500 verkörpert Gedächt-
niskultur in popkulturellem Gewand.

MUSIKTHEATER FÜR MAXIMILIAN   
Dort, wo Dualität unser Denken bestimmt, 
wo es kaum Platz für Zwischenräume gibt 
und das Denken maßgeblich schwarz-
weiß und allzu selten grau ist, setzt das 
Musiktheater Zweierlei Recht an. Das 
Duale bildet den roten Faden des Stücks, 
nicht zuletzt am Beispiel unseres Alltags, 
wenn wir zwischen „uns“ und den „ande-
ren“ unterscheiden, zwischen den „Hie-
sigen“ und den „Diesigen“. Vor diesem 
Hintergrund hat die Salzburger Autorin 
Kathrin Röggla die „Schwazer Erfindun-
gen“ von Kaiser Maximilian genauer unter 
die Lupe genommen, jenes umfangreiche 
Gesetzeswerk, mit dem Schwaz und seine 
Bergleute zwischen 1490 und 1513 ein 
neues, modernes Bergbaurecht bekom-
men haben. Zweierlei Recht richtet den 
Blick auf Schwaz als geteilte Stadt in der 
Zeit Maximilians: hier das Bergvolk und 
dort die Bürger. Zugleich greift das Stück 
aktuelle Themen auf und die Frage, inwie-
fern auch heute die Silberstadt als „ge-
teilt“ wahrgenommen wird. Dieses Span-
nungsfeld dualer Perspektiven wird durch 
die Musik von Cathy Milliken und dem 
jungen, international erfolgreichen Osttiro-
ler Komponisten Daniel Oliver Moser noch 
unterstrichen: Beide komponieren Stücke 
für zwei Orchester sowie für Gesangsgrup-
pen, die in einen ständigen Dialog treten. 
Als Aufführungsort wurde die Schwazer 
Pfarrkirche gewählt, ein Ort, der beispiel-
haft diese zwei Seiten architektonisch zum 
Ausdruck bringt. Am Projekt beteiligt sind 
rund 150 Personen, darunter das Städti-
sche Orchester Schwaz, StringSZ, Brassix, 
ein Klarinettenensemble, die Bundesmu-
sikkapelle Weerberg, DanceArt und die 
Polytechnische Schule Schwaz sowie die 
Chöre singacross, Liedertafel Fruntsperg, 
Vokalensemble Euphonie und Amici Chor 
als auch die Organistin Edith Mallaun.

DIE MUSIKTHEATER-URAUFFÜHRUNG IM RAHMEN DES MAXIMILIAN-JAHRES IN SCHWAZ

Unter dem Motto „Die sieben Leben des Maximilian“ wird vom 20. bis 30. Juni 2019 an sieben verschiedenen Tiroler 
Schauplätzen der 500. Wiederkehr des Todes von Kaiser Maximilian I. gedacht. In der Stadtpfarrkirche Maria Himmelfahrt 
in Schwaz gelangt am 22. Juni 2019 das Musiktheater „Zweierlei Recht“ mit rund 150 Mitwirkenden zur Uraufführung. 
Es greift eine Episode aus dem Leben Kaiser Maximilians auf, die in besonderem Maße mit der Geschichte der Bergbaustadt 
Schwaz verbunden ist.

Proben zu „Zweierlei Recht“ im Rahmen des Maximilian-Jahres im Schwazer Stadtpark
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